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Besonderheiten 

Das Abeze= und Lesebuch von Joachim Heinrich Campe (1746 – 1818) hat ganz ungewöhnliche 

Methoden und Leselerntexte:  

Der Lernprozess beginnt mit dem Schreiben eines eigenen Textes, die ersten Lehrgangstexte sind 

Fabeln. Damit das anfängliche Schreiben und das frühe Lesen der Fabeln möglich waren, 

vereinfachte Campe die Schreibweisen, machte sie lauttreu und verzichtete zunächst auf die 

Besonderheiten der Orthografie. „Schreiben nach Gehör“ vor über 200 Jahren. 

Der Schlüssel zum Verständnis dieser Besonderheiten liegt in der besonderen Person und seinem 

Bildungsverständnis.  

(Bei den folgenden Ausführungen zu Campes Biografie und Bildungsverständnis habe ich mich orientiert bei 

Texten von Thalhofer 1913, Brüggemann, Hurrelmann, Dierks jeweils 1973, Göbels 1979 sowie den 

einschlägigen Artikeln bei wikipedia, Aufruf im Mai 2025.) 

 

 

J. H. Campe, Pionier deutscher Kinder- und Jugendliteratur 

Joachim Heinrich Campe war ein produktiver, innovativer 

Autor, Herausgeber und Verleger von Publikationen zu 

Erziehungs- und Bildungsfragen, von Schulbüchern, von 

Kinder- und Jugendliteratur.  

Er war wohl der erfolgreichste Schriftsteller seiner Zeit und 

Begründer einer spezifischen deutschen Kinder- und 

Jugendliteratur. „Seit J. H. Campe gibt es den professionellen 

Kinder- und Jugendbuchautor in deutscher Sprache“, so die 

Autorin Irmela Brender (1973, 160).  

Ein Baustein in der Vielzahl seiner Werke war das Buch zum 

Schreiben- und Lesenlernen – mit ausführlichen Hinweisen für 

die Lehrkraft und den Texten für die leselernenden Kinder. 

1778 erschien seine erste Fibel:  

Neue Methode Kinder auf eine leichte und angenehme Weise lesen zu lehren. 
 

Ab 1782 hatte er als erster in der deutschen Literaturgeschichte eine Kinderbibliothek mit 12 Bänden 

zusammengestellt. Das nachhaltig berühmteste Werk war eine Variante des Robinson-Crusoe-

Buches: „Robinson, der Jüngere“, das in über 100 Auflagen erschien und in 20 Sprachen übersetzt 

wurde.  

Seine Erfahrungen mit der Erziehung von Kindern und Jugendlichen hatte er in früheren Jahren als 

Hauslehrer und Erzieher in Familiengruppen gemacht, unter anderem bei den Brüdern Wilhelm und 

Alexander von Humboldt, die später bleibende Ikonen der Bildungsgeschichte bzw. der 

Welterforschung wurden.  

1787 erwarb Campe für seine wachsenden Publikationen einen eigenen Verlag und nannte ihn 

„Braunschweiger Schulbuchhandlung“.  

1807 brachte er zu anderen Schulbüchern wieder eine eigene Fibel heraus: Neues Abeze- und 

Lesebuch, die Neufassung seiner Fibel von 1778. 

Quelle des Fotos:  Deutschlandfunk Kultur 
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In dieser Lebensskizze nicht erwähnt sind unter anderem seine bildungspolitischen und 

Erziehungsschriften, seine Sprachstudien und zuletzt ein fünfbändiges Wörterbuch der deutschen 

Sprache.   

Als 1830, zwölf Jahre nach seinem Tod, eine Gesamtausgabe seiner Kinder- und Jugendschriften mit 

35 Bänden erschien, war der 1. Band der Abdruck des Abeze- und Lesebuchs von 1807.   

 

J. H. Campe, der Philanthrop 

Was Campe pädagogisch prägte und ihn zu seinen vielfältigen Schriften und Aktivitäten, auch zur 

Gründung eines eigenen Verlages bewegte, war seine philanthropische Grundüberzeugung. Ein 

Wesenszug wird in einer überlieferten Charakterisierung deutlich (berichtet von: Thalhofer 1913, 

623): 
 

Der Dichter der Aufklärung, Gottfried Ephraim Lessing (1729 – 1781), soll über Campe geurteilt 

haben: 
 

… daß nach ihm das Verdienst desjenigen, der den Kartoffelbau bei uns eingeführt, oder 

dessen, der das Spinnrad erfunden hat, größer ist als das des Dichters der Ilias und Odyssee. 
 

Zum Ausdruck kommt eine säkularisierte Sicht auf Bildung:  

Weltlich reale Inhalte, das Denken-Lernen, die Festigung einer gesellschaftsbezogenen bürgerlichen 

Moral sollten im Zentrum von Erziehung und Unterricht stehen. Das hieß 

  

didaktisch:  

die Vermittlung bürgerlicher Tugenden wie Fleiß, Rechtschaffenheit, eine gesittete Lebensart sowie 

lebenspraktischer Kompetenzen wie Gemeinnützigkeit, wirtschaftliche Tüchtigkeit, 

naturwissenschaftliche Kenntnisse, Fremdsprachen;  

die Entwicklung des Verstandes und damit die Erziehung zur Mündigkeit als Prinzipien der 

Aufklärungspädagogik. 

 

bildungspolitisch:  

die Gründung von Musterschulen, wie das erste Philanthropin in Dessau von Johann Bernhard 

Basedow, das Campe 1776/77 leitete, die Realisierung eines niederen Schulwesens ohne kirchliche 

Schulhoheit, die Erprobung neuer „natürlicher“, auf das Lebensalter der Kinder abgestellter 

Lehrmethoden, die Herstellung und Verbreitung entsprechender Schulbücher. 

 

Diese säkularisierte Sicht auf Bildung kennzeichnen den Philanthropismus (griechisch philos: Freund; 

anthropos: Mensch). Er war die „Hauptströmung der deutschen Aufklärungspädagogik“ (Hurrelmann 

1973, 42). 

 

Campe hatte sich mit seinen Publikationen und seiner Verlagsgründung die Verbreitung der 

philanthropischen Idee zur Lebensaufgabe gemacht (Göbels 1979, 266). In diesen Zusammenhang 

gehört auch sein Abeze- und Lesebuch.  

 

  

http://www.schulfibeln.de/


1807  Neues Abeze- und Lesebuch mit vielen schönen Bildern (Campe)     5 
  

Horst Bartnitzky (2025)    www.schulfibeln.de  
 

Elementare Laut-Buchstaben-Beziehung: „Schreiben nach Gehör“ und Fabeln  

Wie die Philanthropie das Abece- und Lesebuch prägt sei an Besonderheiten gezeigt, die es von allen 

bis dahin erschienen Fibeln unterscheidet: 

Auf das Lebensalter Sechsjähriger bezogen, entscheidet sich Campe für die anfängliche 

orthographische Vereinfachung bei der Verschriftung: Er vermeidet zunächst orthografische 

Besonderheiten, die von der elementaren Laut-Buchstaben-Ebene abweichen.  

Dadurch können die Kinder unter Anleitung der Lehrkraft ihnen wichtige Wörter verschriften. Durch 

eigenes Schreiben gewinnen sie einen Zugang in die Eigenart der Laut-Buchstaben-bezogenen Schrift 

und erarbeiten sich alle schreibrelevanten Buchstaben.  

Ebenso orthografisch vereinfacht sind im Anschluss die Fabeln als erste Lesetexte gedruckt – 

Lehrtexte, die zum Nachdenken veranlassen und Moral transportieren. Auch das ist aus 

philanthropischer Sicht eine geschickte Wahl. 

  

Erstlese-Methodik 

Das Abeze-Buch wird eröffnet durch eine Vorrede, in der Campe auf die frühere Ausgabe von 1778 

zurückgreift und das Wiederaufgenommene sowie das Neu-Gestaltete beschreibt.  

Seine Konzeption und Methodik stellt er in zwei anschließenden Beiträgen vor, getitelt mit: 

„Allgemeine Grundsätze und Regeln zum leichten und angenehmen Lesenlernen“ (1 – 28), 

„Meine Verfahrensart beim Lesenlehren“ (29 – 58). 

 

Aus diesen Beiträgen werden die folgenden Überlegungen entnommen. 

 

Konzeption 

Entwicklungsbezug: Schriftspracherwerb ab sechs Jahren 

Campe plädiert entwicklungsbezogen für einen Anfang des Lesenlernens mit sechs Jahren: Vorher sei 

die „einzig gedeihliche Geistesnahrung“ die „anschauende Erkenntnis“ mit unmittelbarer sinnlicher 

Erfahrung.  
 

Die Natur gibt dem Kinde den zu seiner geistigen Entfaltung ihm nötigen Wahrnehmetrieb, 

und zwingt es, diesen Trieb zu befriedigen. Das Kind befriedigt ihn, indem es Alles, was in 

seinem Beschauungs- und Wirkkreise liegt, durchs Beschauen, Betasten, Beriechen, 

Bekosten, Behören, und durch allerlei Versuche und Veränderungen, die es damit vornimmt, 

sich so lange an- und zueignet, bis seine kleine rastlose Vorstellungskraft Besitz davon 

genommen hat.  

Das ist das Erste, was ihr dabei thun könnt, und, wenn ihr verständig zu Werke gehen wollt, 

dabei thun müßt – das weise Garnichtsthun, das heilsame Gewährenlassen. (3) 

 

Für die mittelbare Erkenntnisgewinnung durch Zeichen, also die Symbolebene der Buchstaben, seien 

erst die Sechsjährigen aufgeschlossen. Zudem gebe es keine für Kinder sinnvolle Texte, die zum 

Selberlesen anregen. Das zielt bei Campe auch auf die immer noch verbreiteten Fibeln mit 

katechetischen Texten als erste Lesestoffe, die memoriert, aber nicht verstanden werden: 
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Gehört denn wirklich so sehr viel Verstand dazu, zu begreifen, daß das der gerade Weg sei, 

den jungen Seelen viele, in der Folge sehr schädliche Vorutheile zuzuführen, ihr 

Anschauungsvermögen, oder ihren Verstand nach und nach unfehlbar einzuschläfern, und 

sie, gemeiniglich für ihr ganzes Leben, zu gewöhnen, sich in tausend Fällen mit halber, 

schwankender und schwebender Kenntniß, ohne bestimmte, scharfe und feste Umrisse und 

mit einem hohlen, völlig unfruchtbaren Wortschalle zu begnügen? (5) 

 

Das ist ein Votum für die Förderung des Verstandes auch beim Schriftspracherwerb. Es bezieht sich 

sowohl auf den eher technischen Vorgang, das Erkennen und Nutzen der Laut-Buchstaben-Struktur, 

wie auch auf die ersten Texte, die sowohl für Kinder sinnhaft als auch geistig anregend sein sollen. 

 

5 Hauptschwierigkeiten zunächst vermeiden 

Damit Sechsjährige das Prinzip der Buchstabenschrift erkennen und von Anfang an sinnvolle, den 

Verstand fördernde Texte schreiben und lesen können, müssten, so Campe, bestimmte 

Hauptschwierigkeiten besonders bei der Orthografie beseitigt werden. 
 

Man verheimliche den Leseschülern anfangs die Hauptschwierigkeiten des Lesenlernens, und 

lasse dieselben erst nach und nach, langsam und nur in demjenigen Maße hervortreten, in 

welchem eine nach der andern glücklich überwunden sein wird. (10) 

 

1. Die Buchstabennamen vereinheitlichen 

Campe beklagt ausführlich die unterschiedliche Handhabung bei den Buchstabennamen der 

Konsonanten, wie sie auch bei der Buchstabiermethode Jahrhunderte lang praktiziert wurde: Bei 

den einen werde ein e angehängt: b (be), d (de) usw., bei anderen das e vorangestellt: f (ef, l (el). 

Dann werde ein a angehängt: h (ha), k (ka). Bei weiteren werde wieder anders verfahren wie bei j 

(jod), v (vau) usw. Dazu die Sonderfälle wie x (iks), y (ypsilon), die Mehrdeutigkeit bei c, v, y.  

 

Campe schlägt stattdessen die Regel vor, an die Konsonanten einheitlich ein kurzes und 

unbetontes e anzuhängen, wie z.B. das auslautende kurz ausgestoßene e im Französischen (11 

ff.). 
 

  

   

2. Mehrgliedrige Grapheme: besonders markieren 

Wenn für einen Laut (Phonem) mehrere Buchstaben (mehrgliedriges Graphem) verwendet 

werden, dann will Campe dies durch einfache Zeichen markieren: die Umlaute werden mit zwei 

Punkten über dem Vokal gekennzeichnet (wie dies heute im Deutschen das Normale ist), andere 

mehrgliedrige Grapheme mit einem Strich verbunden (17 f.).  
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3. Ein Buchstabe für mehrere Laute: vermeiden 

Insbesondere Buchstaben aus dem Lateinischen und Griechischen stehen für mehrere Laute: c 

für k und z, v für f und w, ph für f, y für i und ü. Auf diese Buchstaben solle anfangs ganz 

verzichtet werden: 
 

Stoße man aus demjenigen Abeze, woran unsere Kinder lesen lernen sollen, alle diese 

unnützen, nur verwirrenden Bezeichnungsarten (…) so lange gänzlich aus, bis sie nach dem 

für sie bestimmten vereinfachten Abeze es schon zu einer gewissen Fertigkeit im Lesen 

gebracht haben. (20) 

 

4. Markierungen für Dehnung und Schärfung: vereinfachen 

(Alle Wortbeispiele stehen so bei Campe.) 

Dies betrifft die folgenden orthografischen Besonderheiten: 

Dehnungszeichen wie Doppelvokal (Aal, Saat, Heer etc.),  

stummes h (mehr, sehr, Zahl u.s.w.),  

e nach i (viel, Gier, hielt u.s.w.),  

Doppelkonsonant (Herr, Mann, Grimm u.s.w.)  

sowie alternative Schreibweisen: hier, zier, Bier, aber mir, dir, wir; Saat aber Maß.  

Zum lang gesprochenen a bei „Maß“: „Ungeachtet man das ß in anderen Silben zur Schärfung des 

ihm vorangehenden Selbstlauts zu gebrauchen beliebt hat wie z. B. in Haß, Baß, laß und goß. 

Welche Folgewidrigkeit!“ (22)  
 

Eine einfache Regelung sei: keine Markierung bei kurz gesprochenem Vokal, ein Strich über dem 

Vokal, wenn er lang gesprochen wird. 

 

5 Verschiedene Schreibung zur Wortunterscheidung: tilgen 

Manche gleich gesprochenen Wörter sind in der Schreibweise unterschiedlich. Campe nennt als 

Beispiele „Mann und man, Meer und mehr, das und daß“ (23). Er verweist darauf, dass bei 

mündlicher Rede auch nicht unterschieden werde, der Kontext kläre die Bedeutung. (22 ff.) 
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Das verwendete Alphabet mit den Aussprache-Markierungen (37 und 38): 

 
 

 

Auch die Schriftform erleichtert Campe:  

In der ersten Phase wird nur mit den Kleinbuchstaben der lateinischen Druckschrift gearbeitet. 

Deshalb sind für die ersten Texte und den Unterricht in der Abbildung nur die Kleinbuchstaben 

angegeben.  

Die Aussprachehinweise wenden sich an die Lehrkraft, deshalb sind sie in der seinerzeit üblichen, der 

deutschen Schrift (Fraktur) gedruckt. Die Buchstaben c, v und y sind weggelassen, weil ihre Lautung 

durch eindeutige Lautzeichen ersetzt werden können.  

 

Campe lässt erkennen, dass er grundsätzlich eine Rechtschreibreform mit den angegebenen 

Veränderungen begrüßen würde.   
 

Wie viel leichter würde das Lesenlernen, wie viel einfacher, in sich selbst 

zusammenhängender und vernunftmäßiger würde unsere sogenannte Rechtschreibung sein, 

wenn man jenen ganzen Plunder überflüssiger Buchstaben und mit sich selbst streitender 

Unterscheidungen endlich einmahl auf die Seite würfe, und zu der eben so vernünftigen, als 

einfachen Schreibung sich bequemte, bei der keine anderen und nicht Buchstaben gebraucht 

wurden, als in den Silben und Wörtern, sobald sie ausgesprochen werden, jedesmahl wirklich 

tönen, wirklich angegeben und gehört werden sollen! (24) 

Aber er wiegelt gleich ab: „Ihr sollt eure liebe Rechtschreibung behalten.“  

Der einzige Wunsch, den ich – und zwar nicht für mich, sondern für eure armen Kleinen – mir 

hier noch erlaube, ist bloß der: daß ihr uns vergönnen möget, zur großen Erleichterung des 

Lesenlernens aus denjenigen Silben und Wörtern, an welchen die Kinder lesen lernen sollen, 

alle entbehrlichen Buchstaben, d. i. alle diejenigen, welche bei der Aussprache der Silben und 

Wörter nicht wirklich mit gehört werden sollen, so lange wegzulassen, bis die Kinder die 

ersten Schwierigkeiten glücklich überwunden haben … (24 f.). 
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Die vereinfachten Laut-Buchstaben-Bezüge ermöglichen, dass die Kinder mit dem Schreiben von 

ihnen bedeutsamen Wörtern beginnen und dann lesens- und nachdenkenswerte Texte mit 

Lehrerhilfe schon lesen können: die Fabeln. 

Das Schreiben exemplifiziert Campe mit einem Gespräch zwischen Großvater und Enkel. Der 

Großvater zeigt seinem Enkel, wie auch eigentlich unsichtbare Gedanken sichtbar gemacht werden 

können – mit Hilfe der Buchstaben. (39 ff.) 

Das Lesen wird mit 23 von Campe hierfür geschriebene Fabeln erlernt, eine für jeden Buchstaben, 

das „Herzstück“ des Abeze-Buches, so Hubert Göbel in seinem Kommentar zum Nachdruck des 

Campschen Abeze- und Lesebuchs (1979, 266). 

 

Beispiel: Fabel zum Buchstaben b (63 f.) 

 

  

 

Von der 14. Fabel an werden die rechtschriftlichen Besonderheiten sukzessive eingeführt. Es bleibt 

aber bei der Kleinschreibung. 

Diese fünf oben dargestellten Vereinfachungen hält Campe für unverzichtbar. Ansonsten möge jeder 

nach seiner Methode verfahren: mit den Buchstaben beginnen, mit Silben als Ganzes oder sie zuerst 

buchstabieren, mit ganzen einsilbigen Wörtern – diese verschiedenen Methoden seien möglich, 

wenn „Versuche und Erfahrungen darüber ihn (den Lehrer) berechtigen.“  (34 f.) 

 

Nur: Bei allen methodischen Varianten seien die genannten Grundsätze und Regeln ohne Abstriche 

zu beachten. Sie seien „standhaft und unablässig zu befolgen, wofern man anders sich dieses Buches 

dabei bedienen will.“ (35) 
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Progression 

Abfolge des Lehrgangs 

37 - 38 Tabelle: Lateinische Schrift, Einführung der Kleinbuchstaben   
 

39 - 58 Gespräch zwischen Großvater und Enkel: Verschriftungen von sinnhaften Wörtern, 
dabei Einführung der Buchstaben als Schreibschrift  
 

59 - 89 Lesen und Schreiben der Fabeln 1 bis 13 mit vereinfachter Orthografie 
 

90 - 110 Lesen und Schreiben der Fabeln 14 – 23 mit Einführung der orthografischen 
Besonderheiten 
 

111 - 117 Erste Silbentafel 
 

118 Tabelle: Lateinische Schrift, Einführung der Großbuchstaben 
 

123 - 129 Lesetext und 113 Sprichwörter mit Klein- und Großbuchstaben 
 

133 - 167 Tabelle: Deutsche Schrift, Kleinbuchstaben 

Lese- und Schreibübungen mit drei Beispielgeschichten 

Zweite Silbentafel 

Tabelle: Deutsche Schrift, Großbuchstaben 

Lese- und Schreibübungen mit acht Beispielgeschichten 

 

Verschriftungen von sinnhaften Wörtern 

Das Schreiben kindbezogen sinnvoller Wörter setzt Campe an den Anfang.  

Als Modell für das Vorgehen wählt Campe ein Gespräch zwischen Großvater und Enkel Karl. Es geht 

zuerst um die Frage, ob man Gedanken im Kopf auch sehen kann. Karl verneint. Daran schließen sich 

Belehrung und Ausprobieren an: 
 

Großvater: Freilich muß man sie (die Gedanken) dir erst durch Worte hörbar machen; aber 

dann hörst du sie doch wirklich. Sollte man sie nicht auch sichtbar machen können? 

Karl: Ich wüsste nicht, wie? 

Großvater: Das konntest du auch bis auf diesen Augenblick noch nicht wissen. Aber ich sage 

dir, es gibt ein Mittel dazu; und wenn du es verlangst, so bin ich bereit, es dir zu lehren. 

Karl: Ich wünsche es kennen zu lernen. 

Großvater: Auch hast du Ursache es zu wünschen. Denn sobald dir dieses Mittel bekannt sein 

wird, kannst du alle Gedanken, die in deinem Kopfe entstehen, deinen Freunden auf tausend 

Meilen weit zuschicken; und deine Freunde können dir wieder auf ebendieselbe Weise 

bekannt machen, was sie unterdeß gedacht haben. (…) 

So können zwei Menschen, wovon der Eine auf dieser unserer Seite des Erdballs, der andere 

auf der entgegengesetzten lebt, sich eben so deutlich unterhalten und einander eben so gut 

verstehen, als ständen sie dicht neben einander. Weißt du, wie dies herrliche Mittel heißt? 

Karl: Nein! 
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Großvater: Es heißt: schreiben und lesen. Durch das Schreiben können wir Alles, was wir 

denken, vermittelst gewisser Zeichen sichtbar machen, und es so aufs Papier heften, daß es 

gar nicht wieder verschwinden kann; durch das Lesen lernen wir jene Zeichen verstehen, und 

werden dadurch in den Stand gesetzt, die Gedanken Anderer gleichsam vor Augen zu sehen, 

und sie so oft, selbst nach vielen Jahren noch, wiederzusehen, als wir es verlangen. Hatte ich 

nicht Recht, lieber Karl, dieses Mittel ein herrliches zu nennen? 

Karl: Ja! Lehre es mir, lieber Großvater, wenn’s nicht zu schwer ist. 

Großvater: Zu schwer? Es ist kinderleicht, sage ich dir! Du wirst es spielend lernen, die 

Erlernung desselben wird dir Vergnügen machen. 

 (40 f.)  

 

 

Die ersten acht Buchstaben 

Der Großvater schreibt mit Kreide ein u auf eine Tafel. „Das Ding nennt man u“. Karl schreibt es auch. 

Es folgt ein Buchstabe, der den Laut bezeichne, „den die Schlangen von sich geben, indem sie 

zischen“. Großvater und Karl machen mehrmals den Laut. „Man nennt dieses Zeichen s.“  Beide 

zeichnen den Buchstaben, der auch wie eine kleine Schlange aussieht. (41) 

 

Großvater und Karl schreiben einige Male die beiden Buchstaben u und s, auch in gesteigertem 

Tempo. Jedesmal werden die Laute genannt. 

 

Der Großvater kündigt nun ein drittes Zeichen an: n und schreibt es vor us. „Dieses dritte Zeichen 

nennt man n. Es ist das umgekehrte u, oder das u auf den Kopf gestellt.“ (42)  

Nun ziehen die beiden n und us zusammen: nus. Es entsteht das Wort Nuss. 

 

Der Großvater greift zu einem Gedankenspiel:  
 

Großvater: Wenn du nun einmahl das Unglück haben solltest, die Sprache zu verlieren, wie 

wenn du etwa von der Maulsperre befallen würdest, und du sehntest dich in diesem 

Zustande nah einer Nuß! Wie würdest du es anfangen, um diesen Wunsch zu erkennen zu 

geben? 

Karl: Ich würde das Wort nus an die Tafel schreiben. 

(43) 
 

Der Großvater klingelt nach dem Bediensteten, dem Johann. „Johann, bringe er uns doch einmahl, 

was hier an der Tafel geschrieben steht.“ Johann liest still, geht und bringt eine Nuss. (43) 

 

Auf diese Weise wird noch die Aufforderung is nus und der Beschreibungssatz: karl is nus. Schließlich 

besorgt der Großvater Nüsse und es entsteht der Satz: karl is nüsse. (44 ff.) 

 

Karl schreibt nach Diktat des Großvaters alle acht Buchstaben hintereinander auf die Tafel. Auf der 

Alphabetliste (siehe oben S. 8) findet Karl die Buchstaben wieder, nunmehr auch gedruckt. 

 

 

Weitere Buchstaben 

Dieses Gespräch mit der Erarbeitung der ersten acht Buchstaben in Wörtern und in einem Satz will 

Campe als Beispiel verstanden wissen. Auf solche Weise sei es nun „jedem verständigen Lehrer 

überlassen, auf diesem Wege fortzufahren.“ 
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Weiß der Lehrer sich dabei so zu benehmen, daß das Kind die Lust dazu behält, so werden 

vierzehn Tage, höchstens drei Wochen dazu hinreichend sein. Es versteht sich von selbst, daß 

man so viel (wie) möglich einsilbige leicht auszusprechende und einen für das Kind 

angenehmen Inhalt darbietende Wörter dazu wählt. 

(50) 

 

Die neu gelernten und die schon bekannten Buchstaben sollen jedesmal im gedruckten Alphabet 

wieder gefunden werden. Die Wörter werden an die Tafel geschrieben und wiederholt auch gelesen.  

 

Dann folgt die nächste Phase - das Lesen der Fabeln. (50 ff.)  

Dazu leitet der Großvater durch eine Ankündigung über: 

 

Großvater: Nun kannst du auch – so höre 

einmahl, welch ein Glück! so viele allerliebste 

kleine Geschichten lesen, als du nur immer 

willst. (…) 

An Büchern, die dergleichen hübsche 

Geschichten enthalten, soll es dir nicht fehlen. 

Hier schenke ich dir das erste. (Er zeigt ihm 

dieses Abezebuch.) 

Da ist auch ein Vater, der seinen Kindern das 

Lesen und Schreiben gelehrt hat, wie ich dir. 

Auch er schenkt ihnen jetzt das erste Buch, voll 

niedlicher Geschichten. Sieh, wie die Kinder vor 

Freude hüpfen und springen! Wie sie alle ihre 

Spielsachen weggeworfen haben! Wie sie in 

die Höhe springen, um das schöne Buch aus 

der Luft zu fangen. (51 f.) 

   

Großvater: Nun laß uns ein anderes Bild sehen, 

wobei eine Art von kleiner Geschichte, eine Fabel, steht; weißt du was eine Fabel ist? 

Karl: Das ist so eine Geschichte worin die Thiere reden. 

Großvater: Auch wol leblose Dinge, z.B. Berge, Flüsse, Steine u.s.w. Kurz, eine Erdichtung, 

worin man Tiere und leblose Dinge reden und handeln läßt, wie die Menschen. Dergleichen 

Erdichtungen sollen theils zum Vergnügen, theils auch dazu dienen, nützliche Lehren 

einzuflößen. (52) 

 

Das Vorgehen bei jeder Fabel 

Der Großvater schlägt die Fibel bei der ersten Fabel auf: „der akkermann und der affe“ (siehe 

nächste Seite). 
 

Die Beiden betrachten zuerst das Bild zur Fabel. Es folgt der Fabeltext, in dem mit den beiden 

Protagonisten auch als erster Buchstabe das kleine a eingeführt wird.  

Beispiel: die 1. Fabel: der akkerman und der affe (61 f.) 
 

Abb. auf Frontispiz des Abeze- und Lesebuchs 
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Im Gespräch zwischen Großvater und Karl werden die folgenden Schritte der Behandlung deutlich, 

die wieder als Modell gemeint sind: 
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1. Bildbetrachtung, um Interesse und Vorverständnis zu gewinnen, 

2. Vorlesen des Fabeltextes   

a. durch die Lehrkraft, gegebenenfalls mit Erklärungen, 

b. durch das Kind, gegebenenfalls mit „freundlichen“ Verbesserungen, 

3. Mehrmaliges Lesen des Textes durch das Kind, 

4. Abschrift der Fabel  

a. auf die Tafel durch den Lehrer, 

b. in ein Heft durch das Kind. 

(Erklärung des Großvaters: „So hast du sie immer bei der Hand und kannst sie lesen, auch 

anderen vorlesen, so oft du willst.“)   
 

5. Nach Behandlung weiterer Fabeln:  

Wiederholung einer vorigen Fabel: Vorlesen durch das Kind 

 

 

Die Fabeln 1 bis 13 mit vereinfachter Orthografie 

Die Fabeln haben zumeist zwei Protagonisten und sind mit den Anfangsbuchstaben ihrer Namen in 

der Abfolge alphabetisch angeordnet.   

Die ersten 13 Fabeln sind in der vereinfachten Orthografie gedruckt (siehe die 5 Regeln oben S. 6 ff.).  

In mehrsilbigen Wörtern werden die Silben mit kleinem Zwischenraum getrennt. 

 

1. der akkerman und der affe (61 f.) 

2. der bär und di binen (63 f.) 

3. christel und chloe (65 f.) 

4. der dudelsak und di donnerwolke (67 f.) 

5. die eule und der esel (69 f.) 

6. der fuks und das fledermäuschen (71 f.) 

7. die geis und das geiselein (74 f.) 

8. der habicht und der han (76 f.) 

9. der jagdhund und der iltis (78 f.) 

10. der kater und das katerchen (80 f.)  

11. der löwe und das lam (82 f.) 

12. der mops und der mond (84 f.) 

13. das nasehorn und der schwarze knabe (87 f.) 

 

 

 

 

 

http://www.schulfibeln.de/


1807  Neues Abeze- und Lesebuch mit vielen schönen Bildern (Campe)     15 
  

Horst Bartnitzky (2025)    www.schulfibeln.de  
 

Die Fabeln 14 bis 23 mit Einführung der orthografischen Besonderheiten 

Von der 14. Fabel an werden sukzessive orthografisch geregelte Schreibweisen eingeführt mit 

Beibehaltung der Kleinschreibung. „Man übt dann jedesmahl das Kind, dergleichen Wörter an der 

Tafel zu lesen und selbst zu schreiben.“ (54) 

Die vorgeschlagenen Wörter sind in der Tabelle in Klammern vermerkt.  

 

14. ochs und öchslein  
(90 ff.) 
 

ch, gesprochen wie k bei ochs und öchslein  
(churfürst, achsel, christ, chor, wechsel usw.) (54) 
 

15. der pfau und der papagei  
(92 ff.) 

Zum Wort: „platz“ im Text: außer z gleichlautend tz  
(potz, schatz, tatz, matz, putz, putzen, batzen, 
platzen, nützen, glatze, katze, sitze usw.) (54) 
 

16. der quacksalber und sein narr  
(94 ff.) 

Zum q wird ein u ergänzt: qu, lautlich kw (qual, 
quelle, quälen, quecksilber usw.) (55) 
 

17. das rennthier und das reitpferd  
(96 ff.) 

Das Doppel-n und ie bei „rennthier“:  
Dehnungszeichen: ie (die, wie, viel, hier, ziert, gier, 
bier, sie, …); 
h (mehr, dehnt, führt, geht, seht, zahn, thier, sieh 
wiehrt, zieht) 
oder Dehnung ohne Zeichen (legt, pferd, dir, wer, 
hoch, sagt usw.).  
 

„Diese Unregelmäßigkeiten, die wir nun einmal nicht 
abstellen können, erfordern viele und lange 
Uebungen an der Tafel.“ (55 f.) 
 

18. die spinne und der seidenwurm  
(98 ff.) 

Zu den Wörtern „mücke“ und „bestricken“ im Text: 
ck statt kk (dick, strick, stück, backen, decke, ficke, 
fackeln, gackern, packen, quacken, quecksilber, 
wecken, zweck, zwicken usw.) (56) 
 

19. das schwein und das schaaf  
(100 f.) 
 

Bei Dehnung von a, e, o möglich: Verdopplung wie 
bei schaaf (saal, beere, heer, leer, meer, seele, boot, 
moor usw.) (56) 
 

20. 
 

der truthahn und die turteltaube 
(102 ff.) 
 

Keine orthografische Neuigkeit. 

21. der uhu und die andern vögel  
(104 ff.) 

Für Laut f zwei Zeichen: v wie bei „vögel“ (veit, 
vogel, vettel, vier, vater, gevatter, vogt, valentin, 
veilchen, verachten, verkaufen usw.) (56) 
 

22. der wiedehopf und das windspiel 
(107 ff.) 
 

Ab jetzt regelgerechte Rechtschreibung, aber 
weiterhin nur Kleinschreibung. 

23. der zaunkönig  
(109 f.) 
 

ebenso 
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Entbehrlich und deshalb nicht berücksichtigt seien die dem Lateinischen und Griechischen 

„unnötigerweise abgeborgten“ Buchstaben c, ph und y. 

 

Das Buchstabeln  

Von der 20. Fabel an „kann man nach und nach auch anfangen, es (das Kind) zur Abwechslung im 

Buchstabeln zu üben“ (57).  

 

Dazu bietet die Fibel auf den Seiten 111 – 117 die „Erste Silbentafel zur Uebung im Buchstabeln“ an, 

die „Erste“, weil die „Zweite“ später nach Einführung der deutschen Schrift (Fraktur) folgt. 

 

Das „Buchstabeln“ entspricht wohl dem Buchstabieren bei der Buchstabier-Methode. Campe nennt 

es vermutlich abweichend Buchstabeln, weil hier nicht mit den üblichen Buchstabennamen (be, ef, 

vau usw.) gearbeitet werden soll, sondern mit der Campe-Regel, nach der bei allen Konsonanten ein 

unbetontes kurzes e ausgestoßen wird (siehe oben S. 6). 

Die Silben sind senkrecht zumeist in fünf Reihen von a bis u angeordnet. In jeder Reihe wird ein Vokal 

mit Konsonanten ergänzt. Die Konsonanten (K) sind mit den Vokalen (V) unterschiedlich kombiniert:  

V + K, K + V, K + V + K.  

Die Silbentafel beginnt mit der einfachsten Kombination: V + K 

Beispiel: Erste Reihen mit V + K (111) 
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In weiteren Silbenreihen werden auch Umlaute (ä, ö, ü) und Diphthonge (ei, au, eu, äu) verwendet.  

Beispiel: letzte Reihen mit K + V + K (116 f.) 

  

 

Das Üben der sinnfreien Silben erfolgt vermutlich dem üblichen Verfahren entsprechend:  

zuerst werden die Buchstaben genannt, dann wird die Silbe in einem Zug gelesen.  

Campe begründet das Üben im Lesen sinnfreier Silben als Üben orthografischer Muster. Das teilt er 

in einem Nebensatz mit, als er über das auch mögliche Silbenbild-Lesen spricht, also dem Einprägen 

der Silben ohne vorheriges Buchstabeln: 
 

Ich habe nichts dawider; vorausgesetzt, daß er das zum künftigen Rechtschreiben 

unentbehrliche Buchstabeln hintennach anzustellen und bis zu erlangter Fertigkeit damit 

fleißig fortzufahren nicht verabsäumen will.  

(34) 

 

Das große lateinische Alphabet und die Leseübungen 

Mit Abschluss der letzten Fabel werden die Großbuchstaben der lateinischen Schrift eingeführt.   

 

Die Funktionen der Schrift 

Die erste „Leseübung mit Anwendung der großen Anfangsbuchstaben“ erzählt die Geschichte zweier 

sehr junger Freunde, von denen einer mit der Familie in eine andere Stadt ziehen wird. Die Trauer 

wegen der Trennung ist bei den Jungen groß, aber der eine Vater weiß eine Lösung: „Ihr müsst euch 

ein Sprachrohr anschaffen, um in der Ferne miteinander reden zu können.“  

Das Sprachrohr ist der Brief und das Mittel ist die Schrift.   
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Sobald ihr diese gelernt habt, könnt ihr alle eure Gedanken auf Papier heften, und sie euch 

einander alle Wochen durch die Post zuschicken. 

Dann wisst ihr ebenso gut, als wenn ihr euch einander gesprochen hättet, was jeder von euch 

gedacht hat und wie er sich befindet. 

Sollen wir diese herrliche Kunst euch lehren? 

O ja! O ja! riefen die Knaben, und die beiden guten Väter schritten sogleich zum Werke. 

Kaum mochten vier Wochen darüber verstrichen sein, als die hocherfreuten Knaben sich 

schon im Stande sahn, einen kleinen Brief zu schreiben und einen geschriebenen Brief 

nothdürftig zu lesen. 

Und nun wurde der Abschied nicht halb so schwer; denn, sagten sie, wir können ja nun auch 

abwesend mit einander reden! 

(121 f.) 

 

Das ist die Botschaft über die kommunikative Funktion der Schrift, mit der Überwindung von Zeit und 

Raum. Was anfangs als Modell für die Lehrkraft der Großvater an Karl vermittelte, ist hier als Text für 

die Kinder gefasst. 

 

Es folgen 113 Sprichwörter, „Lebensweisheiten“, als Lese- und Schreibtexte. 

 

 

Einführung und Übung der deutschen Schrift  

Nach Abschluss des Leselehrgang mit den lateinischen Klein- und Großbuchstaben wird die zu jener 

Zeit häufiger verwendete deutsche Schrift eingeführt und geübt. Die formale Abfolge ist identisch mit 

der Handhabung der lateinischen Schrift: 

 

Tabelle mit den kleinen Druckbuchstaben der deutschen Schrift(133), 

3 moralische Beispielgeschichten mit Kleinbuchstaben (134 – 138), 

die zweite Silbentafel zur Übung im Buchstabeln (138 – 145), 
 

Tabelle mit den großen Druckbuchstaben der deutschen Schrift (146), 

8 längere moralische Beispielgeschichten mit großen und kleinen Buchstaben (147 – 167). 

 

Die Texte zum Lesen sind immer zugleich Vorlagen zum Schreiben. Campe bedauert, dass die 

deutsche Schreibschrift (Kurrent) „so sehr weit abweicht“ von der deutschen Druckschrift.  

Er empfiehlt, vorab die in Schreibschrift an die Tafel geschriebenen Buchstaben mit den 

entsprechenden gedruckten Buchstaben zu vergleichen.  

„Auch hier muß ich dem Lehrer zurufen: eile mit Weile!“ (132) 

  

Resümee 

Wer den Verstand meint, muss das Verstehen fördern 

Anders als Fibeln seiner Zeit, die an den Anfang das sinnfreie Erlernen einer Lesetechnik mit 

Buchstaben- und Silbenmemorieren setzten, beginnt Campes philanthropisch begründeter Lehrgang 

mit dem Verstehen von Schrift und dem Gebrauch von Schrift zur Kommunikation:  

Der Großvater beweist seinem Enkel Karl, wozu Schrift taugt und wie sie das Leben bereichert: zur 

Übermittlung von Gedanken. Dabei klärt sich zugleich die Eigenart der Buchstabenschrift mit ihrem 

Laut-Buchstaben-Bezug. Karl lernt somit zugleich die Funktion und die Machart in einem zu 

verstehen.  
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Vereinfachung und das Problem der Orthografie  

Um das möglich zu machen, vereinfacht Campe schriftsprachliche auch orthografisch 

widersprüchliche Besonderheiten. Er vereinfacht sie auf die elementare Laut-Buchstaben-Ebene. 

Als Schrift wählt er die auch zum Nachschreiben einfachere, damals aber wenig gebräuchliche 

Lateinische Druckschrift und hier zunächst nur die Kleinbuchsstaben.  

So kann Karl das Wort „nus“ für das Wort Nuss schreiben. die ersten drei Buchstaben lernen und mit 

Kenntnis nahezu aller Buchstaben die ersten Fabeln wie die von „bär und di binen“ lesen.  

Wie revolutionär das ist, kann man auch heute ermessen, wenn man versucht sich Ähnliches im 

Druckbild aktueller Lesetexte vorzustellen, wo schon das erste Schreiben der Kinder auf der 

elementaren Ebene zum kollektiven Aufschrei gegen das „Schreiben nach Gehör“ führte.   

 

Das Rechtschreiben wird mit orthografischen Eigenheiten von der 14. Fabel an gefördert und soll von 

etwa der 20. Fabel an zusätzlich mit Silben als orthografische Muster geübt werden. Solche 

Silbentafeln haben in den Fibeln Tradition: Nach Einführung der Buchstaben folgen seitenlange 

Silbenkolonnen. Sie bestimmen den Lehrgang als Vorbereitung auf das eigentliche Lesen.  

Bei Campe haben sie aber eine andere Funktion und Zuordnung: Das eigentliche Lesen hat schon 

längst begonnen. Im Zuge der Einführung der Orthografie soll nun mit den Silbenreihen die 

konzentrierte Übung orthografischer Muster erfolgen (34).  

Allerdings ist dies mit sieben Seiten sinnfreier Silbenkolonnen und entsprechend stupider 

Übungsarbeit sicher weitaus überbelegt. Campe folgt vermutlich der Fibeltradition und bedient das 

übliche Repertoire, wenn auch mit anderer Zuordnung. Vielleicht will er auch dem Vorwurf der 

Mißachtung der Orthografie entgegenwirken.  

 

 

Ein Abeze- und Lesebuch für den Hausunterricht 

Campes Abeze- und Lesebuch ist nicht für den Unterricht in die im Auf- und Ausbau befindlichen 

Elementarschulen geeignet. Sie ist vielmehr auf den Hausunterricht abgestellt, wie er im 

aufstrebenden Bürgertum vom ausgehenden 18. Jahrhundert an üblich war, hier anfangs mit 

Großvater und Enkel modellhaft ausgeführt.  

Grundlage ist das 214 Seiten starke Werk mit umfangreichen Texten an die Lehrkraft und kostbaren 

kolorierten Kupferstichen bei den Fabeln. Die pädagogische Kommunikation im Gespräch Großvater 

– Enkel verläuft mit einem sehr persönlich gehaltenen direktiven Unterrichtsstil. ein Bediensteter 

wird herbeigerufen, der das geschriebene Wort vorliest. Alles eindeutige Anzeichen für die 

Adressierung zum Hausunterricht. 

In der Schulsituation der Zeit mit übergroßen, oft jahrgangsübergreifenden Klassen mit kaum 

vorgebildeten Lehrkräften und geringstem Budget war dies so nicht zu realisieren. Schon die 

Aufforderung an die Lehrkräfte, nach dem Modell der „nus“-Episode mit der Einführung von acht 

Buchstaben so fortzufahren, bis alle weiteren entsprechend eingeführt sind, dürfte die Möglichkeiten 

selbst vieler Hauslehrer überstiegen haben.  

Zudem wirkt die „nus“- Episode mit seiner Weiterführung zu „karl is nus“ sehr konstruiert. 

 

 

Das Prinzip aber ist modern  

Die Eigenart der Schriftsprache wird von Beginn an dem Kind verstehbar gemacht und schon die 

ersten Lesetexte, die Fabeln, fordern das Mit- und Nachdenken heraus. Das entspricht der 

philanthropischen Einstellung zur Verstandesentwicklung. 
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Inhalt 

I – XIV  „Vorwort“ 
(Bezug zur vorigen Ausgabe von 1778) 
 

1 - 28  „Allgemeine Grundsätze und Regeln zum leichten und angenehmen Lesenlernen“ 
 

29 - 58 „Meine Verfahrungsart beim Lesenlehren“ 
 

59 - 110 „Bilder-Abeze in drei und zwanzig Fabeln zur ersten Uebung im Lesen“ 
 

111 - 117 „Erste Silbentafel zur Uebung im Buchstabeln“ 
 

118 - 131  „Das große Lateinische Abeze“ 
„Leseübungen in Lateinischer Schrift, mit Anwendung der großen 
Anfangsbuchstaben“ (1 Erzählung, 113 Sprichwörter) 
 

132 - 133 „Das kleine Deutsche Abeze“ 
 

134 - 138 „Uebungen im Lesen nach dem kleinen Deutschen Abeze“ (3 Beispielgeschichten) 
 

139 – 145 
  

„Zweite Silbentafel zur fortgesetzten abwechselnden Uebung im Buchstabeln“ 

146 - 167 „Das große Deutsche Abeze“ 
„Uebungen im Lesen nach dem kleinen und großen Deutschen Abeze zugleich“ 
(8 Beispielgeschichten) 
 

168 - 171  „Von den Unterscheidungszeichen“ (Satzzeichen) 
„Einige allgemein übliche Schriftkürzungen“ (Abkürzungen) 
„Die Ziffern oder Zeichen der Zahlen – 1. Die Arabischen. 2. Die Römischen“ 
 

172 - 200 „Versuch einer leichten Entwicklung der ersten und einfachsten Begriffe aus der 
Gottes-, Seelen- und Sitten- oder Tugend-Lehre, in Gesprächen zwischen einer Mutter 
und ihrer sechsjährigen Tochter“ (Text für die Lehrkraft) 
 

 

  

Im nun folgenden Beitrag zur Inhaltlichkeit der Texte werden  

• die 23 Fabeln (59 - 110), 

• die insgesamt 11 Beispielgeschichten (134 - 138, 146 – 167) sowie  

• die Sprichwörter  

herangezogen.  

 

Die Gespräche zwischen Mutter und Tochter (172 - 200) sind Modellgespräche für die Lehrkräfte, 

mit denen Campe vorführt, wie mit den Kindern über Religion gesprochen werden kann. Campe 

übernahm sie aus einer früheren Publikation. Er hängte sie der Fibel an. 

Sie bleiben hier unberücksichtigt. 
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23 Fabeln 

Für Philanthropen waren Fabeln eine vorzügliche Textsorte, um moralische Lehren in vergnüglich zu 

lesender Fassung anschaulich zu vermitteln: „prodesse et delectare“ war das dem römischen Dichter 

Horaz (65 – 8 v. Chr.) entlehnte Prinzip: nützen und erfreuen. Im Gespräch des Großvaters mit 

seinem Enkel Karl erklärt der Großvater entsprechend das Prinzip der Fabel. Sie sei … 

… eine Erdichtung, worin man Thiere und leblose Dinge reden und handeln läßt, wie die 

Menschen. Dergleichen Erdichtungen sollen theils zum Vergnügen, theils auch dazu dienen, 

nützliche Lehren einzuflößen. (52) 

 

In diesem Sinne verfasste Campe für seine Fibel 23 Reim-Fabeln als erste Lesetexte, fast alle mit zwei 

Protagonisten, so dass Dialogtexte entstehen. Mit ihren Anfangsbuchstaben ergeben sie eine 

alphabetische Reihenfolge: von Ackermann bis Zaunkönig.  

Die Texte sind bis Fabel 13 in der vereinfachten Schreibweise gedruckt, bei den weiteren Fabeln 

werden sukzessive orthografische Besonderheiten eingeführt (siehe oben S. 15). 

 

Zu jeder Fabel gibt es eine Bildseite. Sie soll, so Campe, zuerst angeschaut werden, um die 

Protagonisten einzuführen, zu charakterisieren, um Interesse und Vorverständnis für den dann 

folgenden Fabeltext zu gewinnen (zum Ablauf bei jeder Fabel siehe oben S. 14). 

 

Die Bildbetrachtung als ersten Schritt erklärt der Großvater seinem Enkel Karl am Beispiel der ersten 

Fabel: „der akkermann und der affe“ zum Anfangsbuchstaben a: 

 

Großvater: Da siehst du erstens einen fleißigen 

Ackermann, welcher pflügt; neben ihm einen 

großen Affen, der sich, gleich einem Zierlinge, 

ausgeputzt hat. Sieh, der Narr stellt sich, als 

wenn er nicht sehen könnte, und hält ein Glas 

vor die Augen. Vielleicht kann er auch wirklich 

nicht recht mehr sehen, weil er, bei seiner 

müßigen und faulen Lebensart, die Augen wenig 

gebraucht hat, um scharf, besonders im Freien 

und in die Ferne, damit zu sehen. 
 

Nun willst du wissen, was der Geck mit dem 

ehrlichen Bauer spricht; und was ihm dieser 

antwortet? 
 

Karl: O ja, lieber Großvater! 
 

Großvater: Nun, erst will ich dir das Gespräch 

vorlesen, und du sollst mit einsehen und Acht 

geben, ob ich auch recht lese. 

 
 

 

Unter dem Bild mit Ackermann und Affen sieht man weitere Illustrationen: für den Ackermann Ähren 

und Arbeitsgerät, für den „Geck“ Objekte seiner Lebensgestaltung, darüber einen fliegenden 

Schmetterling. Solche ergänzenden Illustrationen finden sich auf jeder Bildseite. Sie können zum 

deutenden Nachdenken anregen. 
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Im Text fragt der Bauer schließlich: „Habt in der Stadt wohl Festtag heut?“ Der Affe antwortet: „Für 

Affen und für feine Leut / geht jeder Tag wie Festtag hin.“ Darauf der Ackermann: „Gut gut, dass ich 

ein Bauer bin.“ (Der ganze Fabeltext findet sich oben S. 13.) 

 

Wie hier muss häufig die Botschaft erschlossen werden. Damit ist mehr das Nachdenken angeregt, 

als wenn die „nützliche Lehre“ schwarz auf weiß zu lesen wäre. 

 

Insgesamt gesehen, transportieren die 23 Fabeln „nützliche Lehren“ zu mehreren unterschiedlichen 

Lebensaspekten: zum Bild vom Kind, zum sozialen Miteinander, zur gesellschaftspolitischen 

Dimension der Ständegesellschaft sowie zur Nützlichkeit der Arbeit für das Gemeinwohl (die Zitate 

sind hier der Lesbarkeit wegen in orthografisch korrigierter Fassung gedruckt): 

 

 

Das Bild vom Kind 

„Der Ochs und das Öchslein“ (90 f.) 

Das Öchslein klagt, dass es noch nicht so groß wie der Papa ist, noch keine Hörner hat und frei 

umherlaufen kann. Der Ochse erklärt seinem Kind, dass er als Erwachsener nicht die Freiheit hat, 

sondern unter dem Joch hart arbeiten muss und am Ende sogar verspeist wird. „O freu dich deines 

Glücks in deinen jungen Tagen!“ 

Die Zufriedenheit mit dem eigenen Kindsein, aber auch generell: mit der eigenen Lebenssituation 

ist hier die Botschaft.  

 

„Der Löwe und das Lamm“ (82 f.) 

Der Löwe fordert das Lamm auf, sich zu wehren. Aber: „Ich mich wehren? / Mir gab ja -wie du weißt- 

die waltende Natur / nicht Waffen, gab mir Unschuld nur.“  Wenn die Unschuld nicht schützt, bleibe 

nur, „fromm und still“ zu leiden. Der Löwe hat ein Einsehen: „Geh, frommes Lamm, und bleibe ferner 

gut!“ 

Die „Unschuld“ steht hier für das Kind. Attribute des Kindseins sind „gut sein“; Leid „fromm und still“ 

ertragen. Insgesamt wieder das Bild von einem gehorsamen und mit seiner Situation zufriedenen 

Kind.   

 

„Der Kater und das Katerchen“ (80 f.) 

Der kleine Kater knurrt missmutig den ganzen Tag. Da legt ihm der Katervater einen Maulkorb um, 

„auf dass er lernte freundlich sein und knurrte künftig nicht so sehr“.  

Diesmal ist eine Lehre direkt angeschlossen: „Ein jeder merke sich die Lehr; sonst kommt des kleinen 

Katers Vater, und tut ihm wie dem kleinen Kater.“  Freundliches Verhalten wird vom Kind erwartet. 

 

„Die Geis und das Geiselein“(74 f.) 

Das Geislein will aufs Eis, die Mutter rät dringend ab: „Du könntest Hals und Beine brechen.“ Aber 

das Kind meint, es sei alt genug und klug geworden. „Es ging, und fiel, und brach ein Bein.“ 

Immer Achtung auf den Rat der Eltern, denn sie seien die Klügeren. Das ist hier die Lehre. 

 

„Der Fuchs und das Fledermäuschen“ (71 f.) 

 Der Fuchs schmeichelt der Fledermaus, er möchte sie von Nahem sehen. Die zögert, sie solle, so 

habe es die Mutter gesagt, den Schmeichlern nicht trauen. Dann wagt sie es trotzdem: „Da kam sie 

aus der Luft herab / zum falschen Fuchs, und fand ihr Grab / in seinem Magen.“ 

Wieder wird es zum Verhängnis, auf die Mutter nicht gehört zu haben. Notwendig für Kinder ist der 

Gehorsam den Älteren gegenüber, die mehr Erfahrung und Wissen haben. 
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„Christel und Chloe“ (65) 

Die kleine Chloe möchte, dass ihr Bruder nicht zur Schule geht und lieber mit ihr spielt. Aber Christel 

will in die Schule, denn „da lern ich lauter schöne Sachen und werd ein gutes frommes Kind.“  Chloe 

darauf: „Will mit dir gehn, geschwind, geschwind!“ 

Die Schule ist folglich ein guter Lernort, in dem man Interessantes lernt und ein braves Kind wird. 

Das ist auch der kleinen Chloe ein erwünschter Ort. 

 

 

Menschen miteinander 

„Das Nashorn und der schwarze Knabe“ (87 f.) 

Der schwarze Knabe macht sich über die Nase des Nashorns lustig. Das Nashorn kontert: Jeder sei 

eben so, wie es der Schöpfer wollte. „Der setzt‘ auch dieses Horn hier auf die Nase mir, / um allen 

naseweisen Leuten / des Spottes Unrecht zu bedeuten.“   

Zur Selbstakzeptanz kommt die soziale Akzeptanz dem Mitmenschen gegenüber und gegen eitle 

Überheblichkeit.  

 

„Der Pfau und der Papagei“ (92 f.) 

Der Papagei mit grauen Federn und der bunt gekleidete Pfau werden auf dem Markt zum Kauf 

angeboten. Der Pfau macht sich über das schlichte Federnkleid des Papageis lustig und malt sich aus, 

wie er, der Pfau, im goldenen Saal bei schönen Damen posieren wird, während der Papagei zum 

Pöbel in den Stall muss. Beide werden gekauft und es kommt gerade andersherum: der kluge Papagei 

kommt in den goldnen Saal, der Pfau nach „kurzer Augenweide“ in den Stall. 

Diesmal haben Überheblichkeit und Arroganz zuletzt den Schaden. 

 

Weitere Fabeln zu überheblichem Gebaren sind „Das Rentier und das Reitpferd“ (96 f.), „Das 

Schwein und das Schaf“ (100 f.). 

 

„Der Quacksalber und sein Narr“ (94 f.) 

Der Quacksalber, ein betrügerischer Salben- und Pillenverkäufer, steht mit dem Narren auf der 

Bühne vor den Zuschauern. Sie überlegen. wer „allhier der größte Tor“ ist, einer von ihnen oder die 

Leute vor der Bühne. Der Narr hat die Antwort: Die Leute unten seien die größten Toren, „weil sie -

die dreimal Blinden, Blinden / in euch, dem dümmsten Gauch, Verstand und Weisheit finden.“ 

Die Leichtgläubigkeit wird angeprangert.  

 

„Der Habicht und der Hahn“ (76) 

Hier geht es um das Gegenteil von Leichtgläubigkeit: Der Habicht warnt den Hahn vor dem Jäger, in 

seinem Habicht-Nest sei die Hühnerfamilie sicher. Der Hahn durchschaut die Absicht und 

verabschiedet sich mit süffisantem Gruß: „Ade, Herr Habicht, kikriki!“ 

Der Hahn weiß, „der Bösen freundliches Betragen“ verheißt nichts Gutes. Er misstraut deshalb der 

Einladung. Misstrauen ist in diesem Fall Klugheit. 
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„Der Uhu und die andern Vögel“ (104 f.) 

Der Uhu sitzt angebunden auf einer Stange. Die Vögel, die ihn als Raubtier kennen, nennen ihn 

„Erbfeind“ und wollen Rache an ihm üben: „Zur Rache, Brüder; beißt und kratzt, / und hört nicht, was 

der Bube schwatzt!“ Dann stürzen sie auf den Uhu. Zugleich sieht das der Jäger: „Und Knall und Fall 

war eine Sache. / In seinem Blute lag das Heer / der Vögel um den Uhu her, / ein Opfer ihrer wilden 

Rache!“. 

Rachsucht wird angeprangert, die nur schadet. Auch gilt wohl, was der Uhu sagt: „Ach, Mitleid ist des 

Siegers schönste Zierde“, Mitleid mit dem Besiegten, mit dem Wehrlosen. 

 

„Der Mops und der Mond“ (84 f.) 

In dieser kuriosen Fabelerzählung wird eine ungute Unvernunft angeprangert: 

Ein „dicker, fetter Mops“ will bei Mondschein über einen breiten Graben springen. Der dicke Mops 

fällt beim Sprung ins Wasser. Nun beschimpft er den Mond. Der aber lächelt überlegen auf den Mops 

hernieder. 

Kluge Selbsteinschätzung und bei Versagen die Schuld bei sich selber suchen. Das allein sei 

vernünftiges Verhalten, so die Lehre. 

  

 

Gesellschaft und Ständewesen 

In einigen Fabel wird die psycho-soziale Thematik zur gesellschafts-politischen. Sie bezieht sich auf 

das Ständewesen der Zeit, in der das entwickelte Bürgertum einen eigenen Stand neben dem Adel 

beanspruchte. 

 

„Der Zaunkönig“ (109 f.) 

Die Vögel wollten einen König haben und der sollte in einem Wettflug ausgesucht werden. Der 

Zaunkönig versteckt sich zwischen den Beinen des Adlers. Der flog hoch in die Lüfte. Oben flog der 

Zaunkönig hervor, „tat‘s sonder Müh dem Adler vor, / und wollte selbst nun König sein.“ Doch sein 

Betrug wird aufgedeckt und er wird von allen Vögel verspottet. „Und wohnt seitdem, um vor der 

Spötter Necken / geschützt zu sein, in Zäunen und in Hecken.“ 

Jeder soll sich mit seinem Stand bescheiden, um geachtet und zufrieden zu leben, so wohl die Lehre.  

 

 

„Der Dudelsack und die Donnerwolke“ (67 f.) 

Der Dudelsack verachtet alle Instrumente wie Flöten, Lauten, Harfen, Geigen als Stümper. Nur seine 

Melodien gelten ihm als gute Musik und allein von der Donnerwolke möchte er begleitet werden. Die 

Donnerwolke rät ab von der Wertung: „Wer sich zu hoch versteigt, den Hals leicht bricht.“ Um dem 

Dudelsack eine Lehre zu erteilen, beginnt die gewünschte Musik. Dann blitzt es aber und 

zerschmettert den Dudelsack. Diesmal findet sich am Fabelende wieder eine ausformulierte Moral: 

„Soll sein Geschick dich nicht beschleichen, / so halte dich zu deinesgleiches.“ 
 

Die Selbsterhebung zur Himmelsgestalt von Donner und Blitz führt zum eigenen Niedergang. Die 

formulierte Lehre überträgt dies auf das Ständewesen: „Deinesgleichen“ heißt, die Stelle in der 

Standesgesellschaft, in der man sich befindet, sei zu akzeptieren.  

(Die Fabel findet sich auf der nächsten Seite.) 

 

 

 

 

http://www.schulfibeln.de/


1807  Neues Abeze- und Lesebuch mit vielen schönen Bildern (Campe)     25 
  

Horst Bartnitzky (2025)    www.schulfibeln.de  
 

der dudelsak und di donnerwolke  (67 f.) 
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„Der Wiedehopf und das Windspiel“ (107 f.) 

Die beiden Tiere beobachten Menschen, die sich ähnlich geben, wie die beiden Tiere:  

die Vornehme, die „im Federschmuck einhergeht und sich blähet“,  

der Untertänige, der „sich krümmt und drehet“.   

Die beiden Tiere sind sich wohl einig: das sei nur äußerlich, im Inneren liege der Unterschied: „Denn 

Machwerk ist ihr Tun, das unsrige Natur.“ 

Es geht um den Eigenwert von Natur und um deren alberne Nachäffung. Gesellschaftlich geht es um 

gekünstelte lächerliche Posen als Kritik an der Unnatürlichkeit, wie sie im Adel und auch in Teilen des 

nachäffenden Bürgertums wohl vorhanden war.  

 

   

Arbeitswelt und Nützlichkeit 

„Der Ackermann und der Affe“ (61 f.) 

(Die vollständige Fabel siehe oben S. 13) 

 Die Fabel steht für die Achtung der körperlichen Arbeit und ihre Nützlichkeit für das Gemeinwohl, 

deutlich auch durch das Gegenteil - den untätigen Lebemann ohne jede Nützlichkeit, sinnbildlich in 

der Gestalt eines Affens.   

 

„Der Bär und die Bienen“ (63 f.) 

(Der vollständige Fabeltext befindet sich auf S. 9.) 

Der Bär fordert von den Bienen den Honig. Die Bienen drohen sich zu wehren. Der Bär aber lacht 

über die Drohung und streckt schon seine Tatzen aus. Da kommen die Bienen und „das Untier (wird) 

jämmerlich zerstochen.“ 

Hier ist es der Hochmut des Großen über die Kleinen, die dem Großen zum Verhängnis wird. Zudem 

will einer, der keine Arbeit beigetragen hat, von der fleißigen Arbeit anderer profitieren. Es ist also 

auch die Nützlichkeit, die nicht Missachtung verdient, sondern Achtung und Respekt.  

 

„Die Eule und der Esel“ (69 f.) 

Der Esel kommt mit schwerem Gepäck. Darüber macht sich die Eule lustig. Doch der Esel entgegnet 

ihr, dass sie das Tageslicht scheut. Er dagegen sieht den Tag und erledigt seine nützliche Arbeit und 

sagt von sich: „Seh‘ jedem frei ins Angesicht; / werd‘ nur belacht von Narren und von Knaben. / Des 

bin ich froh; und schönen Dank für eure Gaben.“ 

Die Fabel wendet sich gegen Hochmut über nützliche Arbeit und zeigt die Zufriedenheit mit der 

eigenen Nützlichkeit. Jeder möge an seiner Stelle das für ihn Bestimmte tun, diese Lehre kann man 

daraus ziehen. 

 

„Die Spinne und der Seidenwurm“ (98 f.) 

(Siehe die Abbildung auf der nächsten Seite.) 

Die Spinne behauptet, das feinere Netz zu spinnen. Doch für den Seidenwurm zählt nicht die Feinheit 

des Netzes, sondern die Nützlichkeit für andere, während die Spinne nur sich selber nützt zum 

Schaden anderer. 

Einen weiteren Denkanstoß zur Nützlichkeit vermitteln die kleinen Zeichnungen unter dem 

Hauptbild: die Kanone links, Feld- und Gartengerät rechts.   
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113 Sprichwörter 

Nach den Fabeln ist eine Sammlung von 113 Sprichwörtern das nächste Textkonvolut. 

Campe erklärt anfangs den Umgang damit: 
 

Täglich sollen eins oder zwei an die Tafel geschrieben werden. Durch zweckmäßige Fragen könne die 

„Lebensweisheit“ geklärt werden. Auch könnten die Kinder „in ihrem eigenen Wirk- und 

Lebenskreise“ Fälle finden, die Lehrkraft könne eine kleine Geschichte dazu beitragen. Damit werde 

den Kindern anschaulich gemacht, „wie die Befolgung jeder Weisheitsregel ihre natürliche 

Belohnung, die Nichtbefolgung derselben ihre natürliche Strafe mit sich führt. Nur dann erst, wenn 

man diesen höhern Nutzen daraus gezogen hat, wende man sie zur Lese- und Schreibeübung an.“  

(123 f.) 
 

 

Beispiel für die Sammlung der Sprichwörter, 126 f.: 

 

 

 

11 Beispielgeschichten 

Mit Einführung der deutschen Druckschrift (Fraktur) werden Kindergeschichten als Lesetexte 

angeboten. Anders als bei den Fabeln, die im Kostüm der Figuren indirekt Lehren für die Kinder 

mitteilen, sind es moralisierende Beispielgeschichten, die explizit ausführen, was als erwünschtes 

Verhalten von Kindern erwartet wird – in der Familie mit Eltern und Geschwistern sowie mit anderen 

Menschen. Der Schwerpunkt der Geschichten liegt mithin im unmittelbaren Erfahrungsbereich der 

Kinder.  
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Zum einen geht es um die Darstellung von Eigenschaften: Positive Verhaltensweisen werden gelobt, 

negative werden durch die darauffolgenden Ereignisse bestraft.  
 

Zum anderen geht es um Verstehen und Einsehen, wodurch dem Kind die wünschenswerten 

Eigenschaften und Handlungsweisen erklärlich werden.  

 

Das artige Kind 

Unbedingter Gehorsam ist wohl das Grundgebot der Kinder den Eltern gegenüber. Warum das so ist, 

erzählt die  

„Geschichte des unglücklichen Jakobs“ (137 f.) 

Jakob vergisst, was ihm verboten wird, und er will immer wissen, warum etwas verboten wird. Aber 

„das kann man Kindern doch nicht immer begreiflich machen.“ Es folgt die Geschichte mit üblem 

Ausgang: Es ist Winter, der Teich ist zugefroren. Der Vater mahnt Jakob: „Geh mir heute noch nicht 

aufs Eis.“  Da dem Vater schon schwant, dass Jakob die Mahnung schnell vergisst, folgt er ihm und 

sieht, wie Jakob auf’s Eis geht. „Jakob, Jakob, herunter!“ ruft der Vater. Da bricht das Eis, „Jakob sank 

hinein, und musste jämmerlich ertrinken.“  

Es folgt die Mahnung Campes an die lesenden Kinder: „Stellt euch den Kummer seines armen Vaters 

und seiner armen Mutter vor!“ 

 

 

Eine weitere Geschichte mit ungutem Ausgang, dem was Campe „natürliche Strafe“ nennt, erzählt 

folgende Geschichte: 

„Das unvorsichtige Kind“ (158) 

Henriette will zum Fenster hinaussehen, hat dabei die Gabel vom Essen noch in der Hand. Ein 

Fehltritt, sie stürzt vom Stuhl und sticht sich mit der Gabel ein Auge aus.  

Die Erklärung Campes für die lesenden Kinder: „Deswegen verbieten alle Eltern ihren Kindern, 

Gabeln, Messer oder andere scharfe oder spitzige Sachen in Händen zu haben, wenn sie aufsteigen 

oder spielen wollen.“ 

 

 

Ein anderer schlimmer Ausgang soll ebenso als Warnung dienen: 

„Zur Warnung für alle, die es lesen“ (154 f.)  

Karoline tanzt mit anderen Kindern. Sie hat sich „erhitzt“, schleicht sich von den anderen fort, trinkt 

kaltes Wasser, stellt sich mit „unbedecktem Busen“ in die Zugluft ans offene Fenster. Später klagt sie 

über „Kopfweh und Schmerzen in der Brust“. Die Beschwerden verstärken sich, Medizin hilft nicht. 

Dann das Ende: „Kurz vor ihrem Tode bat sie ihre Eltern und Freunde, alle Kinder zu warnen, dass sie 

doch ja nicht trinken, oder sich durch Entblößung abkühlen möchten, wenn sie erhitzt wären!“  

Und Campe ergänzt: „Laßt euch also ihr Kinder, Karolinens Beispiel zur Warnung dienen!“ 

 

Andere Geschichten handeln vom positiven Verhalten und verlaufen entsprechend ohne „natürliche 

Strafe“: 

„Wie der kleine Fritz aus einer großen Gefahr gerettet wurde“ (150 ff.) 

An einem heißen Sommertag sammelt Fritz am Wege reifes Obst. Ein Wanderer will ihm etwas 

abkaufen, Fritz schenkt ihm, was er gesammelt hat. Der Wanderer fragt nach dem Weg zum Steintor 

und Fritz begleitet ihn bis zum Tor. „Gott vergelte dir deine Dienstfertigkeit, sagte der dankbare 

Mann.“  
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Am Tag darauf klettert Fritz mit einem Freund in einen Kahn, der am See angebunden ist. Sie 

schaukeln so sehr, dass Wasser in den Kahn schwappt und der Kahn untergeht. Die beiden Jungen 

versinken im Wasser. Das sieht der fremde Wanderer, erkennt „seinen Wohltäter“ und stürzt sich in 

Wasser. Er kann nur ein Kind retten und entscheidet sich aus Dankbarkeit für Fritz. Der andere Junge 

ertrinkt.  

Campe kommentiert: „So hatte Fritz die Erhaltung seines Lebens einer kleinen Gefälligkeit zu 

verdanken, die er einem Unbekannten erwies.“  
 

Dass die Lebensrettung aus Dankbarkeit geschieht und der andere Junge, der diese Chance der 

„Dienstfertigkeit“ nicht hatte, deshalb ertrinkt, verdirbt eigentlich die Eindeutigkeit der Moral: die 

selbstlose Hilfsbereitschaft auch Fremden gegenüber.   

 

Unproblematischer dagegen ist die Geschichte 

„Das wohltätige Kind“ (156 ff.) 

Wilhelm gibt heimlich sein Frühstücksbrot dem Jungen eines armen und nun kranken Nachbarn.  Als 

die Mutter dieses mitleidige Handeln ihres Sohnes entdeckt, darf Wilhelm nun jeden Tag einen Korb 

mit Speisen dem kranken Nachbarn und seinem Kind bringen. 

Im Gespräch mit der Mutter wird deutlich, dass Wilhelm deshalb heimlich wohltätig war, weil die 

Mutter ihm oft gesagt habe, dass man von seiner Wohltätigkeit „nicht schwatzen müsse“. 

 

Ein zusammenfassender Begriff für das gehorsame, angepasste, hilfsbereite Kind ist die „Artigkeit“.  

„Hänschen“ (134 f.) 

Hänschen war am Tage unartig und der Vater deswegen betrübt. In der Nacht denkt Hänschen, was 

wäre, wenn der Vater stürbe, und er, das Hänschen, es nicht wieder gut machen könne. Nun liegt er 

schluchzend im Bett.  Die Eltern wollen den Grund wissen und Hänschen erzählt von seiner Angst. Die 

Eltern sind ganz gerührt „von der Liebe und der Besserung ihres Kindes.“  

„Seitdem ist Hänschen niemals wieder unartig gewesen.“ 

 

Unbedingter Gehorsam und Artigkeit den Eltern gegenüber, Hilfsbereitschaft und Wohltätigkeit 

auch gegenüber anderen, das sind die wesentlichen Tugenden, die diese Geschichten in 

Handlungsmodellen vorstellen. 

 

 

Das verständige Kind  

In einigen Geschichten werden nicht nur Tugend-Modelle zur Stärkung und Nachahmung vorgestellt, 

sondern die Kinder gewinnen sie durch Verstehen. Die Geschichte oben vom unartigen zum artigen 

Hänschen geht mit seiner Fantasie vom Tod der Eltern und dem Nachdenken über die Konsequenz 

bereits in diese Richtung. 

 

In einer Geschichte verhilft die Mutter ihrem Jungen Peter dazu: 

„Der kleine Vogelfänger“ (139 f.) 

Peter hat einen Vogel am Nest gefangen, in dem die jungen Vögel auf Futter warteten. Er zeigt 

seinen Fang aufgeregt der Mutter. Nun will er den Vogel in einen Bauer sperren. Da erzählt ihm die 

Mutter, dass der Fürst den Vater und Peter mit seiner Schwester ins Gefängnis sperren will. Peter 

schimpft auf den „bösen Fürsten“. Die Mutter zielt nun auf den Vergleich: „Der Fürst macht es eben 

so mit eurem Vater und euch, als du es mit diesem Vogel und seinen Jungen machst. Darfst du ihn 

also böse nennen, ohne dich selbst mit anzuklagen?“  
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Darüber denkt Peter nach und beschließt: „O ich will ihn ja gleich fliegen lassen.“ 

Die Mutter klärt Peter auf, dass sie die Geschichte vom Gefängnis nur erfunden habe, damit Peter die 

Konsequenzen mitempfinden können.  
 

Mutter: So wie dir jetzt zu Muthe war, da ich dir sagte, daß du gefangen gesetzt werden 

solltest, so ists auch den Vögeln, wenn man sie ihrer Freiheit beraubt. 

Denke nur, wie der Alte nach seinem Weibchen, die Jungen nach ihrer Mutter sich würden 

gesehnt haben! 

Und diese – wie ängstlich sie würde herumgeflattert sein, um ihren Gatten und ihre Kinder zu 

suchen. 

Daran hattest du gewiß nicht gedacht, sonst würdest du den Vogel nicht gefangen haben, 

nicht wahr, lieber Peter? 

Peter: Nein, daran hatte ich wirklich nicht gedacht. 

Mutter: Nun, so denke künftig daran, und vergiß nicht, daß die thiere auch geschaffen sind, 

sich ihres Lebens zu freuen, und daß es grausam sein würde, ihnen ihr kurzes Leben, ohne 

Noth, verbittern zu wollen. 

 

 

In einer anderen Geschichte erkennt Franz selbst sein unbedachtes Ungestüm und gewinnt einen 

neuen Bezug zu seiner Schwester: 

„Die gute Schwester“ (152 ff.) 

Die kleine Ernestine will ihrem größeren Bruder Franz, der „ihr zuweilen etwas unartig begegnet“, 

etwas Liebes tun. Vom monatelang Gesparten kauft sie für Franz zum Geburtstag mehrere schöne 

Sachen. Sie hat sie in ihrer Schürze und will sie verstecken. Das sieht Franz, reißt die Schürze los und 

die Sachen fallen zu Boden. Traurig geht Ernestine ins Nebenzimmer und weint. Franz besieht derweil 

die schönen Sachen auf dem Boden und entdeckt ein Band, auf dem er liest: „Glückwunsch für 

meinen guten Bruder an seinem Geburtstage.“ Da schämt sich Franz, findet die weinende Schwester 

und bittet um Vergebung. Beide halten sich stumm umarmt.  
 

Ich wollte dir durch die kleinen Sachen meine Liebe zu erkennen geben, um dich zu bewegen, 

mich wieder zu lieben. 

Jetzt sehe ich, daß du mir gut bist, und nun ist es mir lieb, daß es so gekommen ist. 

Sie brachten darauf den ganzen Tag sehr vergnügt miteinander zu; und von der Zeit an liebte 

Franz seine gute Schwester eben so zärtlich, als er von ihr selbst geliebt wurde. 

 

 

In einer Geschichte kommt ein Mädchen durch die Spiegelung seines Hochmuts zur Besinnung: 

„Sofies Besserung“ (148 ff.) 

Sofie, einzige Tochter reicher Eltern, ist selbstverliebt und verlangt, dass alle ihr zu Diensten sind. Das 

betrübt ihre Eltern. Eines Tages müssen sie zu einer Reise aufbrechen. Der Vater bat die 

Bediensteten, sie sollten sich zu Sofie so betragen, wie Sofie sich ihnen gegenüber verhalte. So 

spiegelten sie die üblichen Unarten. Zuerst kommen einige der Bediensteten und erbitten eine 

Schere, ein Papier oder die Türe aufzuhalten. Jedesmal weist Sofie sie zurück: sie sollten es gefälligst 

selber tun. 

Mittags will Sofie essen und klingelt nach dem Personal. Aber niemand kommt. Auf Nachfrage sagen 

sie: „Decken sie selbst, Mamsell, ich habe sonst zu tun.“ Ähnlich reagiert die Köchin. Als Sofie aus 

dem Haus will, soll ihr aufgeschlossen werden. Wieder wird ihr bedeutet, sie solle es selber tun.  So 

geht es weiter. Angesichts dieser Zurückweisungen geht Sofie weinend in ihr Zimmer- 
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Als dann der Hausdiener Johann kommt und um einen Bleistift bittet, seufzt Sofie noch, gibt ihn aber.  

Da fragt er, wie er auch ihr dienen könne. „Ach!“ antwortet sie, und die Tränen treten ihr dabei in die 

Augen, „mich hungert so sehr!“ Nun sind alle bereit, ihr wieder zu dienen. Die Köchin macht zum 

Beispiel einige Speisen warm. 
 

Da erkannte Sofie, wie thöricht sie vorher gehandelt hatte, und wie nöthig es ist, selbst 

gefällig zu sein, wenn man Gefälligkeiten von Andern erwarten will. 

Von der Zeit an war sie immer dienstfertig und liebreich gegen jedermann, und Jedermann 

beeiferte sich, ihr wieder zu dienen. 

 

Ebenso grundlegend ist der Lernprozess bei Friederike. Hier ist die Hofmeisterin (Erzieherin und 

Lehrerin) der Coach: 
 

„Ein sicheres Mittel, sich bei allen Menschen beliebt zu machen“ (162 ff.) 

Wieder ist die Ausgangssituation negativ: 
 

Die kleine Friederike war oft mürrisch, zänkisch und unwillig, wenn sie andern etwas zu 

Gefallen tun sollte.  

Ihr Bruder Franz hingegen war immer freundlich, nachgebend und dienstfertig. Deswegen 

wurde Franz von allen, die ihn kannten, recht sehr geliebt; mit Friederiken aber wollte keiner 

etwas zu tun haben. 
 

Dies macht ihr Kummer und sie versucht durch prinzessinhafte Kleidung und Haartracht das Gefallen 

in der Gesellschaft zu gewinnen. Aber es misslingt. Nun gilt sie als „eitle, eingebildete Närrin“. Ihren 

Verdruss bemerkt auch die Hofmeisterin und fragt nach den Gründen. 

Es folgt ein Gespräch, in dem die Hofmeisterin von ihren Beobachtungen erzählt.  
 

Hofmeisterin: Sieh, mein Kind, ich dachte heute so darüber nach, wie’s dein Bruder Franz 

doch wol anfängt, daß ihn alle so gern leiden mögen; und da setzt ich mir heute vor, recht 

genau Acht auf ihn zu haben, wenn wir heute in Gesellschaft sein würden. 

Das that ich nun, und da sah ich erstens, daß er immer freundlich war, und nie ein 

verdrießliches Gesicht machte. 

Das gefällt den Leuten; wenn man aber mürrisch aussieht, so glauben sie, daß man böse sei, 

und wollen nichts mit einem zu thun haben. 

Ich bemerkte ferner, daß ihn zuweilen ein anderes Kind aus Kurzweil neckte; und da gab ich 

Acht, ob er nicht böse darüber werden würde? 

Aber nein! er blieb immer freundlich und nahm den Spaß auf. 

Ich sah wol, daß das den Leuten sehr an ihm gefiel. 

Endlich beobachtete ich, daß er immer aufmerksam war, ob er jemand irgend worin dienen 

könnte? 

Ließ einer etwas fallen, so war er der Erste, der zusprang, um es wieder aufzunehmen. 

Wurde der Bediente verlangt, gleich lief er, ohne daß man es ihm sagte, hin, ihn zu rufen. 

Kurz, er suchte Allen zu dienen, wo und wie er nur immer konnte. 

Da war es mir auf einmahl begreiflich, warum die Leute ihn so lieb haben; und da dachte ich 

bei mir selbst: wenn meine liebe Friederike es eben so machte, so würde sie sich auch von 

allen Menschen geliebt sehen. 

 

Friederike will es versuchen und bittet die Hofmeisterin, „daß sie ihr doch ja gleich sagen möge, 

wenn sie sich wieder gegen jemand unfreundlich oder undienstfertig bezeige“. 

Die Leute bemerkten die Veränderung. „Und von der Zeit an sah sie sich von Jedermann geliebt.“ 
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6 Gespräche zwischen Mutter und Tochter 

Zur Zeit der Erstausgabe von 1778, so betont Campe, war es noch üblich, katechetische Texte und 

Gebete als erste Leseübungstexte in den Fibeln anzubieten. Das hielt er schon damals für 

zweckwidrig und schädlich. Denn das Lesenüben mit unverständlichen Texten verleide den Kindern 

beides: „das Lesenlernen, wie die Gotteslehre“ (XII f.).  

Um dennoch den Erwartungen an religiösen Texten zu entsprechen, „ohne ihnen nachzugeben“, 

löste er das Problem durch angehängte sechs sokratisch geführte Gespräche zwischen einer Mutter 

und ihrer sechsjährigen Tochter zur „leichten Entwicklung der ersten und einfachsten Begriffe aus 

der Gottes-, Seelen- und Sitten- oder Tugendlehre“ (XIII). 

Zugleich aber warnte er vor falschem Gebrauch dieser Gespräche. Es seien Gespräche für die 

Lehrkräfte, die ähnliche Gespräche mit den Kindern führen könnten.  

Zugeben wolle er, dass sie „von einer im Lesen wohlgeübten erwachsenen Person den Kindern 

langsam, deutlich und eindringlich vorgelesen werden“.  

Selber lesen sollten die Kinder sie aber nur, wenn sie „schon eine vollkommene Fertigkeit im Lesen 

erlangt haben.“ (XIV) 

 

Diese sechs geführten Gespräche wurden nicht eigens für die Fibel geschrieben, sondern 

übernommen aus der Schrift Campes von 1778: „Ueber den ersten Unterricht in der Religion“ (Göbel 

1979, 270). Da sie nicht eigentlich zur Fibel gehören, werden sie hier nicht weiter betrachtet. 

  

Resümee 

Die Fabeln   

Campe unterscheidet in den Fabeln das Bild vom Kind von dem der Erwachsenen:  

Kinder sollen zufrieden, freundlich, den Eltern gegenüber gehorsam sein und gerne lernen.  

Erwachsene sollen in ihrem Lebensbereich mit Fleiß und Zuverlässigkeit nützlicher Arbeit nachgehen, 

wie z.B. der Ackermann, die Bienen, der Seidenwurm.  
 

Gleich ist bei Kindern wie Erwachsenen die Forderung nach Zufriedenheit mit der eigenen 

Lebenssituation, in die jeder und jede gestellt ist. Das zeichnet Vernunft--bestimmtes Verhalten aus 

und ist damit Grundtugend in der ständisch organisierten Gesellschaft, der am Wohlergehen aller 

gelegen ist. 

 

Dazu gehören auch der Respekt vor der oft mühsamen Arbeit der unteren Stände ebenso wie die 

Verachtung für Hochmut und Arroganz, wie sie bei Angehörigen im eigenen Stand, dem Bürgertum, 

und im Adel wohl auch vorkamen.   
 

Bemerkenswert sind die Stiche gegen überhebliche Gebaren in mehreren Fabeln, z.B. bei Ackermann 

und Affe; Wiedehopf und Windspiel, sowie die in einigen Illustrationen sichtbare Kritik an 

kriegerischen und kirchlichen Themen:  

bei kriegerischen wird die Kanone gekontert mit Gerät zur friedlichen Feldarbeit (neben S. 98),  

bei kirchlichen wird der Scheiterhaufen für das copernikanische System kommentiert mit 

Bischofsmütze und -stab (neben S. 84). 
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Fabeln als erste Lesetexte sind in der Fibelgeschichte einmalig,  

Ob die Fabeltexte und dann insbesondere ihre Botschaften von Sechsjährigen allerdings verstanden 

werden konnten, kann bezweifelt werden. Der Unterricht ist ohnehin, wie auch die Gespräche 

zwischen Großvater und Karl belegen, zwar kindbezogen liebevoll, aber dirigistisch und vor-

interpretierend.  

 

 

Die Beispielgeschichten 

Anders als die literarisch verschlüsselten Fabeln erzählen die Beispielgeschichten konkrete 

Situationen, in denen Kinder handeln.  

Sie enthalten unerwünschte Einstellungen und Handlungen, denen die „natürliche Strafe“ folgt, wie 

Campe das nennt, z. B. der Ungehorsam von Jakob, der sich dann auf dem Eis ein Bein bricht, oder 

die Sorglosigkeit von Friederike, die daran sogar stirbt. Abschreckung sollen sie bewirken. 

 

Andere Beispielgeschichten enthalten erwünschte Einstellungen und Handlungen, denen eine 

„natürliche Belohnung“ folgt, z. B. die Wohltätigkeit von Wilhelm, der von der Mutter dafür geherzt 

wird und die dann auch seine Tätigkeit weiterführt, oder Fritz‘ Hilfsbereitschaft für den fremden 

Wanderer, der ihm schließlich das Leben rettet.  

Verstärkung, bzw. Anverwandlung sollen die Geschichten bewirken. 

 

Wenigstens vier der elf Beispielgeschichten gehen über Adaption hinaus:  

Sie zeigen Wandel der Einstellungen und Handlungen, vom Negativen zum Positiven. Es sind 

Entwicklungsgeschichten hin zur Vernunft.  

Dazu bedarf es immer der Mitspielenden, die das Nachdenken und Verstehen befördern, z.B. die 

Bediensteten, die das hochmütige und abweisende Verhalten von Sofie spiegeln und damit 

Nachdenken und Änderung bei Sofie bewirken, oder die Hausmeisterin, die Friederike auf die 

gewinnenden Einstellungen und Verhaltensweisen ihres Bruders hinweist und damit den 

Änderungsprozess einleitet.  

 

Der Umgang mit den Sprichwörtern, soweit sie mit Erzählungen der Kinder, bzw. der Lehrkraft 

konkretisiert und betrachtet werden, dient denselben Intentionen. 

 

  

Campes Abeze- und Lesebuch - eine „verständige Fibel“ 

Paul Gabele bezeichnete in seiner Arbeit über „Pädagogische Epochen im Abbild der Fibel“ das 18. 

Jahrhundert als die Epoche der „verständigen Fibel“, als didaktisches Kind der Aufklärung. Er bezieht 

sich dabei auf John Locke (1632 – 1704) und die Philanthropen Johann Bernhard Basedow (1724 – 

1790) und Friedrich Eberhard Rochow (1734 – 1805) (Gabele 1978, 2002; ebenso Offermann 1990).  

 

Ausführlich beschreibt Gabele das Spezifische der „verständigen Fibel“ und gibt Beispiele dazu, unter 

anderem auch Campes Abeze- und Lesebuch.  

 

Es ist in der Tat ein hervorragendes Beispiel für diesen epochalen Typus der „verständigen“ Fibel. Die 

Zuordnung sei an den Merkmalen belegt, die Gabele für die „verständige Fibel“ erkannte.  

Das Wesentliche seiner Zuschreibungen fasse ich in heutiger verständlicher Sprache zusammen (nach 

Gabele 2002, 22 f.):  
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Die verständige Fibel trage dazu bei, die Vernunft, die dem Menschen von Geburt an eigen sei, zum 

Verstand zu entwickeln. Inhaltlich beziehe sie sich dazu auf Tätigkeiten des eigenen wie des 

allgemeinen Lebens mit Tugenden, die dem Verstand den moralisch notwendigen Beiwert geben: 
 

des eigenen Lebens: das betreffe Sittlichkeit und Tugenden wie Gehorsam, Fleiß, Barmherzigkeit,  
 

des allgemeinen Lebens: das betreffe gemeinnützige Inhalte der Gesellschaft wie Achtung nützlicher 

Arbeit, Zufriedenheit mit seinem Stand. 

 

Zu diesen Tugenden, so Gabele, müsse das Kind „aktiv und passiv“ „bewegt“ werden: 
 

passiv: durch vorgeführte Beispiele individueller und allgemeiner Tugenden, wie dies die 

Campeschen Beispielgeschichten über „artige Kinder“ bieten, 
 

aktiv: durch „verständliche Geschichten und Erklärungen“, die das Nachdenken über vernünftiges 

Handeln herausfordern wie dies bei Campe die Fabeln und die Entwicklungsgeschichten ermöglichen, 

aber auch das Auffinden von eigenen Beispielgeschichten zu den Sprichwörtern.  
 

Das alles betrifft die Inhaltsebene der Fibeln. Die Methodik bleibt ausgeklammert. 
 

 

Bei Campe entspricht aber auch die Methodik des Schriftspracherwerbs dem Anspruch der 

„verständigen Fibel“: 

Das Gespräch zwischen Großvater und Enkel über die Funktion von Lesen und Schreiben, der Beginn 

mit dem Schreiben persönlicher Botschaften, dies fördert von Beginn an das Verstehen, wie nützlich 

schriftliche Kommunikation ist und wie sie funktioniert. 
 

Das war in der Methodengeschichte innovativ, fand aber in dieser Ausprägung keine Nachfolger. Erst 

im 20. Jahrhundert wurde diese didaktische Sichtweise wieder aufgegriffen. 

  

Illustration 

Illustrationen finden sich bei allen 23 Fabeln. Dort sind sie mit einem Bild zur Fabel und darunter mit 

jeweils zwei kleineren korrespondierenden Bildern gestaltet (Beispiele oben S. 13, 21, 25, 27).  

Ein weiteres Bild befindet sich auf dem Frontispiz (siehe oben S. 12).  

Bei allen 24 Illustrationsseiten handelt es sich um handkolorierte Kupfertafeln.  
 

Im vorliegenden Nachdruck gibt es keinen Hinweis auf die Künstlerin oder den Künstler. Bei Teistler 

(2003 Nr. 244) werden zu anderen Ausgaben angegeben: G(ottlob) Junge, gestochen von W. Arndt 

(bei der Ausgabe von 1807). Zum kolorierten Frontispiz ist der Name Hofmann notiert (bei 3. Aufl. 

1830). 

 

Entwicklungen 

Die erste Fibelausgabe von Joachim Heinrich Campe stammt von 1778 mit dem Titel Neue Methode, 

Kinder auf eine leichte und angenehme Weise lesen zu lernen. Sie war, nach Angabe Campes, rasch 

vergriffen; eine neue Auflage hätte überarbeitet werden müssen, was Campe aus zeitlichen Gründen 

erst einmal verschob.  

Campe erzählt in der „Vorrede“ mit launigem Duktus, wie es zu der neuen Ausgabe von 1807 kam: 

Durch „Zureden der Meinigen“ (IV) wandte er sich dem Gedanken einer Neuausgabe zu.  

http://www.schulfibeln.de/


1807  Neues Abeze- und Lesebuch mit vielen schönen Bildern (Campe)     36 
  

Horst Bartnitzky (2025)    www.schulfibeln.de  
 

Ein Belegexemplar hatte er nicht. Auf Grund von Nachfragen „im ganzen weiten Deutschland“ und 

einem publizierten Aufruf wurden ihm schließlich „zwei, der eine aus dem südlichsten, der andere 

aus dem nördlichsten Winkel Deutschlands zugeschickt“, … 

…aber beide verstümmelt, beide unvollständig. Dem einen fehlte das Titelblatt und etwas 

mehr; aus dem andern waren ganze Stücke weggerissen; Schmutzflecke von allen Farben 

fand sich obenein. So hatten grausame Kinderhände meinem armen Söhnlein mitgespielt!“ 

(V). 

Campe fand die „Lehrart“, also die Methode, und die Texte zu schwierig für die übliche Lehrerschaft 

und wollte beides in der neuen Ausgabe fasslicher gestalten. Die Lehrart sollte nicht mehr mono-

methodisch vorschreibend sein, sondern von einem liberaleren Verständnis ausgehen: „Das Recht 

der eigenen Wahl soll jedem Lehrer, der seines Namens nur einigermaßen würdig ist, nicht 

verkümmert werden, wenigstens durch mich nicht.“ Als Bedingung forderte er allerdings die 

Einhaltung seiner 5 Grundsätze (siehe oben S. 6 ff.). Die Fabeln sollten auch mit dem Votum seiner 

Kinder, Enkel und Enkelinnen beibehalten werden. Fabeln, deren „Sittenlehre (sich) für das kindische 

Alter noch nicht gehörte“ wollte er durch neue Fassungen ersetzen, die Anzahl von 22 auf 23 

erhöhen.  

1807 erschien die neue Ausgabe, fast dreißig Jahre nach der ersten Ausgabe von 1778.  

Eine 3. Aufl. kam 1830, eine 5. Aufl. 1832 heraus.  
 

1830 und 1831 wurde nach dem Tod von Campe eine 35 Bände umfassende Buchreihe mit 

„Sämmtlichen Kinder- und Jugendschriften“ herausgegeben. Das Abeze- und Lesebuch von 1807 war 

dabei der erste Band.   

Im 20. Jahrhundert erschienen zwei Nachdrucke: 

1973 beim Münchener Heimeran-Verlag eine Faksimile-Ausgabe der Fassung von 1807, 

1979 im Dortmunder Harenberg-Verlag ein Nachdruck des ersten Bandes der „Kinder- und 

Jugendschriften“ in der Reihe „Die bibliophilen Taschenbücher“. Aus diesem Nachdruck stammen die 

Abbildungen in diesem Beitrag.  

(Nachweis der Ausgaben bei Teistler 2003, Nr. 244) 

 

Die Campe-Fibel blieb in der Fibel-Geschichte mit der anfangs lautbezogenen Schreibweise, dem 

Schreiben eigener Wörter, den Fibeln als Erstlese-Texte ein Solitär.  
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